
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 33 (1929-1930)

Heft: 4

Artikel: Gefälligkeit

Autor: E.E.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663511

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663511
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


92 @ r. ©eföHigteit.

(äefftUigfceit.
©§ getjt bod) nichts über gefädige iWeit'djeit.

„©in mirtlicf) netter Sötann, ber fjerr ©oftor Sß.

SUS id) foeben in ben Befehlen ©rammagen ftei=
gen moitié, machte er mir bereitmidig'ft ißlaig
itnb mar fogar genötigt, feinen Sßeg gu guß
gurüdgulegen." 2Jîii biefen Sßorten ïept bie
grau ©irettor ©t. bon ihren 37îorgeneinïtiufen
gurüd.

3Bir geben ißr geglß gerne 3ied)t, tut e§ unS
bod) fetber mot)!, bon Gebannten unb llnbetanm
ten ©efädigteiten, ïleine SiebeSbienfte ent=

gegennehmen gu biirfen. Sftag imê ber SBotp
tiifer nod) fo fremb fein, mir finb butdf bie un-
fd)einbarfte un§ ermiefene ©ienftfertigteit ßer=
fönlid) mit ißm berbunben unb gegebenen
SlugenblidS fofort gu ©egenbienften bereit.

©efädigen SOtenfdjen ebnen fid) bie SBege bon
felbft, überall fommt man ihnen entgegen; fie
miffen oft felbft nidjt marum.

Sin ©elegertl)eit, fiel) im ©efädigfein gu üben,
fe|ß e» maphaffig nicht.: dJîan benfe nur: gm
©ram, im ©ifenbafmgug, auf ber (Strafge, im
©efdpft, im Äauflaben unb nicht gum minbe=
ften auch in unferem eigenen $auê|alt. ®afg
man einem Sßütierlein ben ©iplatg abtritt,
fremben Seifenben im gug genfterpätge über=

läßt, Beim Sluêfteigen pe unb ba ein ©eßäd=
ftüd tjinauêbietet, üBer ©etjenêmûrbigïeiten,
ebentued gaßrgelegenbieiten, SInïunft unb 2Ib=

fahrt ber güge SCuëïunft gibt, gremtben ober
gebannten mit einem ©dfitm ober mit ©elb
au»l)ilft, ba§ ©eßäd trägt, bem oïmepn biel
befd)äfiigten ©rantfonbuffeur bag gabjrgelb
aBgegäb)It bereit pit, baê finb adeê ©elbftben
ftärtblidjfeiten, über bie man nipt melgr biel
SSorte gu berlieren braudit.

©S gibt aber auch nod) ©efäHig'feiten, bie biel
meniger auffaden, aber bon ber ißerfon, ber fie
gelten, bod) moßltuenb empfunben unb marrn
berbanft merben.

©in fungeS SKäbdjen, beffen ©efidft buret)
Sranbnarben ftar'f entftedt ift, fügt im ©ram
bir gegenüber, ©u läffeft mit feiner tüiiene, mit
feinem Slid merfen, baß bir ber arge ©c!jön=
ïjeitêfeïjler fofort aufgefaden ift. ®aS arme
Stäbchen ioitb bir im ftiden großen ©an!
miffen.

©ber: ©in elenber, burd) Stranf'heit entffed=
ter, gang unbeholfener Sîann mirb bein 3Jtit=

fafirgaft.

®u tjaft bid) fo in ber ©elnalt, baß bu nipt
burd) bie geringfte ©efidftSbemegung baê llnam
genehme biefer ^Begegnung berrätft, bielmeßr
burd) SiebenSmürbigfeit unb ©efädigfeit, 2dit=
leib befunbeft unb bu fjaft bem gnbaliben ben
größten SiebeSbienft ermiefen. SBer nur im
©eringften äugerlip gegeid)net ift, gel)t ftetS
mit ÜBibermiden unter bie Sienfcffen. ©r be=

obad)tet feine Umgebung mit SIrguSaugen,
nimmt bie harnüofefte Stufgerung mißtrauifd)
unb auf fid) begiel)enb auf unb empinbet jebe
als einen ©tid) in feinem ipergen.

Ilm bie erforberlidfe Südficfjt auf feinen
Sädjften nehmen gu fönnen, braudjt eS ader=

bingS aud) @elbftbel)errfd)ung unb ©elbftüben
minbitng. Übe bip barin, unb ber Soßn mirb
nicßt ausbleiben. Sringft bü eS fertig, über bie

Verlegenheiten, in bie bein tDi'itnre'nfd) bieHeipt
auê ©elbftberfdgulben ober auê fpeftigfeit, ün=
gefpicCIipEeit gefommen ift, nid)t gu lächeln,
ober ein ©herna, bon bem bu meißt, eS berührt
ihn unangenehm, im ©efpäd) gu übergehen?
ge mehr eS bip auf ber gunge fudt unb je
mehr ©elbftüberminbung e§ bip ïoftet, urnfo
beffer für bid). 33e!d) große 3tode bie ©efäd
ligfeiten im Verfetir in ber gamilie Silben,
mei§ feber ©atte, jebe ©attin auS ©rfahrung.
ge nachbem man fid) gegenfeitig bienftfertig
geigt ober nicht, fann bie ©he glücflip ober un=
glüdlich fein, ©ft finb ^leinigïeiten map
gebenb. SBie mancher ©treit hätte nur burd)
ein biphen 3tad)giebig!eit, burd) ein ïlein bip
then ©efädigfein berl)ütet merben tonnen.

©efädigteiten finb meift nur ^leinigteiten,
bie unS menig ober nid)tS aufbürben unb bod)

großen ©eminn eintragen tonnen. @ie Silben

perfbnlipe Srüden gtoifpeit IXnbetannten. SBie

manther .h^t fip fpon burd) fein gefädigeS,
bienftfertigeS SBefen eine fpörie ©tede erobert.

SId)ten mir barum fd)on in ber ©rgießung un=

ferer Einher baraitf, baß fie fip ©efädigfeit,
©ienftfertigfeit angemöhnen. @ie tragen nipt
fdfmer baran, unb e§ tann ihnen fo biel nüigen.

SBie febeê ©ing, hat auch t)aS ©efädigfein
neben ber Sipt= eine ©djattenfeite. 3Bir ade
haben bie S)Iage: „Unbant ift ber Sßelt Sohn",
fchon gur ©enüge gehört unb mot)I gar "felbft
erfahren. SBir modten ©uteS tun, ftanben
einem Sebrängten bei, glaubten einen ©otte§=
lohn berbient gu haben, ftatt beffen nipt bloß
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Gefälligkeit.
Es geht dach nichts über gefällige Menschen.

„Ein wirklich netter Mann, der Herr Doktor P.
Als ich soeben in den besetzten Tramwagen stei-
gen wollte, machte er mir bereitwilligst Platz
und war sogar genötigt, seinen Weg zu Fuß
zurückzulegen." Mit diesen Worten kehrt die
Frau Direktor St. von ihren Morgeneinkäufen
zurück.

Wir geben ihr gewiß gerne Recht, tut es uns
doch selber Wohl, von Bekannten und Unbekann-
ten Gefälligkeiten, kleine Liebesdienste ent-
gegennehmen zu dürfen. Mag uns der Wohl-
täter noch so fremd sein, wir sind durch die un-
scheinbarste uns erwiesene Dienstfertigkeit per-
sönlich mit ihm verbunden und gegebenen
Augenblicks sofort zu Gegendiensten bereit.

Gefälligen Menschen ebnen sich die Wege von
selbst, überall kommt man ihnen entgegen; sie

wissen oft selbst nicht warum.
An Gelegenheit, sich im Gesälligsein zu üben,

fehlt es wahrhaftig nicht. Man denke nur: Im
Tram, im Eisenbahnzug, aus der Straße, im
Geschäft, im Kaufladen und nicht zum minde-
sten auch in unserem eigenen Haushalt. Daß
man einem Mütterlein den Sitzplatz abtritt,
fremden Reisenden im Zug Fensterplätze über-
läßt, beim Aussteigen hie und da ein Gepäck-
stück hinausbietet, über Sehenswürdigkeiten,
eventuell Fahrgelegenheiten, Ankunft und Ab-
fahrt der Züge Auskunst gibt, Freunden oder
Bekannten mit einem Schirm oder mit Geld
aushilft, das Gepäck trägt, dem ohnehin viel
beschäftigten Tramkondukteur das Fahrgeld
abgezählt bereit hält, das sind alles Selbstver-
ständlichkeiten, über die man nicht mehr viel
Worte zu verlieren braucht.

Es gibt aber auch noch Gefälligkeiten, die viel
weniger aufsallen, aber von der Person, der sie

gelten, doch wohltuend empfunden und warm
verdankt werden.

Ein junges Mädchen, dessen Gesicht durch
Brandnarben stark entstellt ist, sitzt im Tram
dir gegenüber. Du lässest mit keiner Miene, mit
keinem Blick merken, daß dir der arge Schön-
heitsfehler sofort aufgefallen ist. Das arme
Mädchen wird dir im stillen großen Dank
wissen.

Oder: Ein elender, durch Krankheit entstell-
ter, ganz unbeholfener Mann wird dein Mit-
sahrgast.

Du hast dich so in der Gewalt, daß du nicht
durch die geringste Gesichtsbewegung das Unan-
genehme dieser Begegnung verrätst, vielmehr
durch Liebenswürdigkeit und Gefälligkeit, Mit-
leid bekundest und du hast dem Invaliden den
größten Liebesdienst erwiesen. Wer nur im
Geringsten äußerlich gezeichnet ist, geht stets
mit Widerwillen unter die Menschen. Er be-

obachtet seine Umgebung mit Argusaugen,
nimmt die harmloseste Äußerung mißtrauisch
und aus sich beziehend auf und empfindet jede
als einen Stich in seinem Herzen.

Um die erforderliche Rücksicht auf seinen
Nächsten nehmen zu können, braucht es aller-
dings auch Selbstbeherrschung und Selbstüber-
Windung. Übe dich darin, und der Lohn wird
nicht ausbleiben. Bringst du es fertig, über die

Verlegenheiten, in die dein Mitmensch vielleicht
aus Selbstverschulden oder aus Heftigkeit, Un-
geschicklichkeit gekommen ist, nicht zu lächeln,
oder ein Thema, von dem du weißt, es berührt
ihn unangenehm, im Gespräch zu übergehen?
Je mehr es dich auf der Zunge juckt und je
mehr Selbstüberwindung es dich kostet, umso
besser für dich. Welch große Rolle die Gefäl-
ligkeiten im Verkehr in der Familie bilden,
weiß jeder Gatte, jede Gattin aus Erfahrung.
Je nachdem man sich gegenseitig dienstfertig
zeigt oder nicht, kann die Ehe glücklich oder un-
glücklich sein. Oft sind Kleinigkeiten maß-
gebend. Wie mancher Streit hätte nur durch
ein bißchen Nachgiebigkeit, durch ein klein biß-
cheu Gefälligsein verhütet werden können.

Gefälligkeiten sind meist nur Kleinigkeiten,
die uns wenig oder nichts aufbürden und doch

großen Gewinn eintragen können. Sie bilden
persönliche Brücken zwischen Unbekannten. Wie
mancher hat sich schon durch sein gefälliges,
dienstfertiges Wesen eine schöne Stelle erobert.

Achten wir darum schon in der Erziehung un-
serer Kinder daraus, daß sie sich Gefälligkeit,
Dienstfertigkeit angewöhnen. Sie tragen nicht
schwer daran, und es kann ihnen so viel nützen.

Wie jedes Ding, hat auch das Gefälligsein
neben der Licht- eine Schattenseite. Wir alle
haben die Klage: „Undank ist der Welt Lohn",
schon zur Genüge gehört und wohl gar selbst

erfahren. Wir wollten Gutes tun, standen
einem Bedrängten bei, glaubten einen Gottes-
lohn verdient zu haben, statt dessen nicht bloß
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feinen ©anf, fonbexn fjinter unfexnt Stiiden

gat ein Sexfcpimpftloexben. ©ex ©xunb biefex

betxübenben ^Beobachtung liegt jebod) fepx oft
an uni felbex. @S ift mituntex eine kunft, ©e=

fattigfeiten, SBoffltaten fo gu exloeifen, baff bex

bamit Sebadfte in feinet ©pre, in-feinem ©eIBft=

gefiif)!, in feinex gefettfdfafttiifien ©iettung fid)
nicpt bextept fiifjlt. @S gepoxt B)iegu ein feinex
©aft. ©aff bex teibex oft fefjlt, Beloeift bex grope
llnbanf. @S genügt nicpt, baff man bienftfextig
fei, eS ift audi notloenbig, baff bex guten ,!parib=

lung ein toixïlidj guteS SDtotib gugxunbe liegt,
©ine ©efättigfeit am redften Dxt gux testen
Qeit exlniefen in bex Stbficpt, ©itteS gu tun,
toixb faum rniffbeutet loexben unb unerioibext
Bleiben.

SIBex loie oft loirb ba gefehlt @S gibt Stem
fcpen, bie bxängen anbexn ifjxe ©teufte förm=
tid) auf, nux um box ben Seuten als gut unb

ebel gu glängen unb in einen guten Stuf gu
fommen.

SSiebex anbete fucpen untex bem Sorioanb
eineâ greuubfcpaftSbienfteS einen materiellen
©eloinn gu erjagen. ©iefe paBen gum botne=

perem ipxen Sopn bapirr. S" unfexem Innern
©rieht ein ©efep: 9?rtx baS mapxpaft ©ute gilt
unb Bxingt g~xüc£)te ; nüx baS txägt Sopn ein,
loaS mix eingig unb allein um beS ©uten loiü
ten getan paBen.

Stag bex SSetttauf fdjeinBax oft baS @egen=

teil Betoeifen unb mag bex greffe Raufen bon
oberflächlichen Stenfcpen fid) babxtxcf) Btenben

unb bexfüpxen taffen: ©inmal, fei eS fxiifjex
obex fpötex, mexben fie gu füfjten Befommen,

baff fie auf fatfcpex Sapn ftnb.
SBix motten baxitm nie bexgeffen: 9iux bas

©txeben nadj bem loapxpaft ©uten Bxingt unS

©eminn unb bauexnbe ©xfolge. ©. ©.. x.

<Uuf öer 5aî>rt öurdjs Geben.
33on ©mit §ügti.

@S .max ein gefttag. sjjftt Bunten SSimpetn
Beflaggt unb mit gaptlofen Lampions ge=

fcpmüdt, ftieff baS bicpt Befepte ©autpffcpiff born
Ufex ab. $aunt maxen bie ©djaitfelxäbex xecf)t

in Setoegung, fo I)oB bie SÇRufiï an, ifjxe SBeifeit

gu fpieten, unb fo fdimarnrn bénit baS gtüdpafte
©cpiff pinauS auf ben ©ee, auf beffen äßaffexn
bie golbenen ©txafjlen bex untexgepenben
©onne glängten. ©ine perxlidfe ©ontmernadjt
mit ©texuem unb pettem Stoitberrfcpeirt max gu
exmaxten — eine 3tad)t mit ©ang unb Sät] if —
fefttidje ©tunben, fo xedt)t bagu angetan, fid) beS

SeBeitS gu fxeuen.
Sei all ben ©eilnepmexn tieff benn aucp bie

fropticpe ©timmung nicpt tauge auf fiep lx>ax=

ten; benn man loax ja gufammengefommen,
um ein gemütliches ©ommexfeft gu Begeben
unb baBei and) bie ©cpönpeit einet aBenbtküen
unb nächtlichen gapxt auf bem @ee gu genieffen.
SBex pätte ba an etloaS anbexeS beuten formen
als an ©tüd unb gdopmut, bie aucp auS ben

•Kienen alt bex Stenfcherrgefidjtex leuchteten!

llnb bod) loax eS ein eigenaxtigex .^ontxaft,
piex oben bie fxöptid) tangenben ißaaxe unb bie

lacpenbc ©efeïïfcfiaft gu fepen unb gugleid) baS

pflidjtgetxeue Stampfen bex @d)iffSmafd)inen
gu böten, baS unentmegte JHatfdjen bex @djau=

fetxäbex in ben auffdjäumenben SBogen unb
bie htxgcu Sommanboxufe beS SapitänS.

ÜBex fid) aBex in bie Stifte beS ©djiffeS Be=

gab, bex formte bon boxt buxd) einen Sicpü
fdfacht binuntex fepen in ben it)cafd)inenxaum,
loo bie xuffigen ©eteilen unb §eigex Bei bert

gtübenben Öfen patte SIxBeit gu bexxiipten pàt=

ten. ©dfmei^txiefenb, fdfmaxg bon Stuff unb

©taub, fdjaufelten fie bie SSopten unexmübtid)
in bie ftammenben Reffet — a'tteS, bamit baS

©epiff beute feine feftlicpe fjapxt untexnebmen
unb bie Sttenfipen auf ipm fiep einet ungetxüb--
ten gxöbticbfeit fingeBen fonnten.

©aS geft nabnt aud) mixflid) einen gtüdtidfen,
buxch nichts getxiibten Sextauf, unb als bie

©eefapxt gu ©nbe loax, fttmmten alle ©eitnel)=

mex barin üBexein, baff eS „einfach pcxxlid)"
geloefen fei....

Unter ipnen aber ging einer nadfbenïtid) nad)

^aufe unb erinnerte fid) immer noch an bie

parte Pflicht unb Slxbeit, bie mäbrenb bex gan=

gen geftlidjïeit in ben Scafd)inenräumen getan
looxben loax, unb baBei loax ilpu, atS oB er baS

Staffel einer frohgemuten $at)xt burcpS SeBeu

hätte töfen fönnen...
©eloiff, „einfach |exrttdi" loax eS geloefen, unb

boip loax auf bem @d)iff artd) fepmexe Slxbeit

geleiftet morben — barin tag beS StätfetS £ö=

fung.. Itnb ex baepte: fgft benn r.idrt faft jebem

SOtenfipen, fofexn nur bie ©efunbpeit üoxpanben

ift, bie ÜDtöglicpfeit gegeben, eine fotepe gtiid»

pafte gaprt burcpS fiebern gu machen? Sur
gloeier ©inge Bebarf eS bagu: ©irrer exrrften
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keinen Dank, sondern hinter unserm Rücken

gar ein Verschimpftwerden. Der Grund dieser
betrübenden Beobachtung liegt jedoch sehr oft
an uns selber. Es ist mitunter eine Kunst, Ge-

fälligkeiten, Wohltaten so zu erweisen, daß der

damit Bedachte in seiner Ehre, in seinem Selbst-
gefühl, in seiner gesellschaftlichen Stellung sich

nicht verletzt fühlt. Es gehört hiezu ein feiner
Takt. Daß der leider oft fehlt, beweist der große
Undank. Es genügt nicht, daß man dienstfertig
sei, es ist auch notwendig, daß der guten Hand-
lung ein wirklich gutes Motiv zugrunde liegt.
Eine Gefälligkeit am rechten Ort zur rechten

Zeit erwiesen in der Absicht, Gutes zu tun,
wird kaum mißdeutet werden und unerwidert
bleiben.

Aber wie oft wird da gefehlt! Es gibt Men-
schen, die drängen andern ihre Dienste form-
lich auf, nur um vor den Leuten als gut und

edel zu glänzen und in einen guten Ruf zu
kommen.

Wieder andere suchen unter dem Norwand
eines Freundschaftsdienstes einen materiellen
Gewinn zu erjagen. Diese haben zum vorne-
herein ihren Lohn dahin. In unserem Innern
spricht ein Gesetz: Nur das wahrhaft Gute gilt
und bringt Früchte; nur das trägt Lohn ein,
was Nur einzig und allein um des Guten wil-
len getan haben.

Mag der Weltlauf scheinbar oft das Gegen-
teil beweisen und mag der große Haufen von

oberflächlichen Menschen sich dadurch blenden

und verführen lassen: Einmal, sei es früher
oder später, werden sie zu fühlen bekommen,

daß sie auf falscher Bahn sind.

Wir wollen darum Nie vergessen: Nur das

Streben nach dem wahrhaft Guten bringt uns
Gewinn und dauernde Erfolge. E. E..r.

Auf der Fahrt durchs Leben.
Von Emil Hügli.

Es.war ein Festtag. Mit bunten Wimpeln
beflaggt und mit zahllosen Lampions ge-

schmückt, stieß das dicht besetzte Dampfschiff vom
Ufer ab. Kaum waren die Schaufelräder recht
in Bewegung, so hob die Musik an, ihre Weisen

zu spielen, und so schwamm denn das glückhafte
Schiff hinaus auf den See, auf dessen Wassern
die goldenen Strahlen der untergehenden
Sonne glänzten. Eine herrliche Sommernacht
mit Sternen- und Hellem Mondenschein war zu
erwarten — eine Nacht mit Tanz und Musik —
festliche Stunden, so recht dazu angetan, sich des

Lebens zu freuen.
Bei all den Teilnehmern ließ denn auch die

fröhliche Stimmung nicht lange auf sich war-
ten; denn man war ja zusammengekommen,
um ein gemütliches Sommerfest zu begehen
und dabei auch die Schönheit einer abendlichen
und nächtlichen Fahrt auf dem See zu genießen.
Wer hätte da an etwas anderes denken können
als an Glück und Frohmut, die auch aus den

Mienen all der Menschengesichter leuchteten!

Und doch war es ein eigenartiger Kontrast,
hier oben die fröhlich tanzenden Paare und die

lachende Gesellschaft zu sehen und zugleich das

pflichtgetreue Stampfen der Schiffsmaschinen

zu hören, das unentwegte Klatschen der Schau-
felräder in den aufschäumenden Wogen und
die kurzen Kommandorufe des Kapitäns.

Wer sich aber in die Mitte des Schiffes be-

gab, der konnte von dort durch einen Licht-
schacht hinunter sehen in den Maschinenraum,
wo die russigen Gesellen und Heizer bei den

glühenden Öfen harte Arbeit zu verrichten hat-
ten. Schweißtriefend, schwarz von Ruß und

Staub, schaufelten sie die Kohlen unermüdlich
in die flammenden Kessel — alles, damit das

Schiff heute seine festliche Fahrt unternehmen
und die Menschen auf ihm sich einer ungetrüb-
ten Fröhlichkeit hingeben konnten.

Das Fest nahm auch wirklich einen glücklichen,

durch nichts getrübten Verlauf, und als die

Seefahrt zu Ende war, stimmten alle Teilneh-
mer darin überein, daß es „einfach herrlich"
gewesen sei...

Unter ihnen aber ging einer nachdenklich nach

Hause und erinnerte sich immer nach an die

harte Pflicht und Arbeit, die während der gan-
zen Festlichkeit in den Maschinenräumen getan
worden war, und dabei war ihm, als ob er das

Rätsel einer frohgemuten Fahrt durchs Leben

hätte lösen können...
Gewiß, „einfach herrlich" war es gewesen, und

doch war auf dem Schiff auch schwere Arbeit
geleistet worden — darin lag des Rätsels Lö-

sung.. Und er dachte: Ist denn nicht fast jedem

Menschen, sofern nur die Gesundheit vorhanden
ist, die Möglichkeit gegeben, eine solche glück-

hafte Fahrt durchs Leben zu machen? Nur
zweier Dinge bedarf es dazu: Einer ernsten
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